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Kurzfassung 
Das Spannungsfeld zwischen Fachwissenschaft und Lebenswelt zu überbrücken stellt eine ständi-
ge Herausforderung für den Physikunterricht dar. Besonders deutlich wird dies in der Behandlung 
des Themas „Farbe“. Der im Physikunterricht oft vorgestellte additive Farbkreis in Anlehnung an 
Newton scheint unvereinbar mit anderen Ordnungssystemen, wie sie beispielsweise im Kunstun-
terricht vermittelt werden. Insbesondere die Mehrdeutigkeit des Begriffs der Komplementärfarbe 
ist ein Stolperstein. Der Beschreibung von Komplementarität als Eigenschaft von Farbpaaren fehlt 
meistens ein Hinweis auf den Bezugsrahmen, innerhalb dessen die Bezeichnung "komplementär" 
ihren jeweiligen Sinn gewinnt. Der Einsatz farbmetrischer Methoden erlaubt jedoch die fachwis-
senschaftlich-technische und die künstlerisch-wahrnehmungsbasierte Perspektive miteinander in 
Bezug zu setzen. Am Konkreten Beispiel des additiven Farbkreises in Anlehnung an Newton und 
Goethes Nachbildfarbkreis auf der Basis wahrnehmungsgemäß gegenfarbiger Nachbildfarbpaare 
wird demonstriert, wie beide Farbkreise ineinander überführt werden können. An die Arbeit von 
Wilson und Brocklebank anknüpfend wird eine computergestützte Versuchsreihe vorgestellt, in 
der mit einfachen Mitteln nachvollzogen werden kann, wie Komplementärfarbpaare und gegenfar-
bige Nachbildpaare unter Entsättigung zu Weiß ineinander übergehen. Dies illustriert ein mögli-
ches experimentelles Vorgehen in dem beide Perspektiven auf Farbe einfließen ohne die jeweils 
andere Perspektive zu diskreditieren. Die Ergebnisse der Versuchsreihe werden diskutiert und in 
den Kontext eines bildoptischen Zugangs zur Farbe gestellt. Darüber hinaus wird die Abhängigkeit 
der Farbordnungen von den für ihre Entstehung maßgeblichen Phänomenkontexten erläutert. 
 
 
 
1.  Einleitung 
In der einschlägigen Schulbuchliteratur sowie in 
populärwissenschaftlichen Darstellungen wird übli-
cherweise der additive Farbkreis zur Darstellung der 
Ordnung von Farbe gewählt [1], [2]. Die additiven 
Primärfarben Rot, Grün und Blau sowie die Sekun-
därfarben Cyan, Magenta und Gelb werden so ange-
ordnet, dass benachbarte Farben möglichst große 
Ähnlichkeit aufweisen, wodurch sich die bekannte 
Reihenfolge Rot, Gelb, Grün, Cyan, Blau und Ma-
genta ergibt. Zudem liegen sich bei dieser Anord-
nung solche Farben gegenüber, die additiv gemischt 
Weiß ergeben („Komplementärfarbpaare). Eine 
derartige Behandlung der Farbordnung knüpft an 
Newtons Prismenversuche zur „Zerlegung“ von 
Licht in seine „ farbigen Bestandteile“ an [3]. 
Schülerinnen und Schüler lernen jedoch in Kunst 
und Gestaltung sowie schulfernen Bildungskontex-
ten auch andere Ordnungssysteme kennen, die mit 
diesem additiven Farbkreis nicht vereinbar scheinen. 
Dazu gehören beispielsweise die Systeme von 
Künstlern wie Phillip Otto Runge und Johannes Itten  
oder dem Psychologen Wilhlem Wundt, welche auf 
der subtraktiven Pigmentmischung aufbauen oder 
die von Johann Wolfgang von Goethe oder Adolf 
Hölzel, welche die menschliche Farbwahrnehmung 
zum Ausgangspunkt nehmen [2][4]. 
Es stellt sich die Frage, wie die schulische Behand-
lung von „Farbe“ und „Farbordnung“ im Physikun-
terricht das Spannungsverhältnis zwischen all diesen 
Systematisierungsvorschlägen auflösen kann. Das 
Problem, auf das die verschiedenen Farbkreise hin-
weisen, ist dabei exemplarisch. Es verweist auf das 
allgemeine Spannungsverhältnis zwischen der wahr-
nehmungsfernen Idealisierung der traditionellen 
Physik auf der einen Seite und einer lebensweltna-
hen, wahrnehmungsbasierten Konzeptualisierung, 
wie sie etwa in der Kunst oder der Psychologie an-
gestrebt wird [2], auf der anderen Seite.   
Bevor diese  Frage aber überhaupt nur sinnvoll ge-
stellt geschweige denn beantwortet werden kann,  
muss zunächst eine fachdidaktisch perspektivierte 
Sachklärung erfolgen. Dabei erweist sich das In-
strument der Farbmetrik als überaus nützlich, denn 
hier wird die wahrnehmungsimmanente Ordnung der 
Farbe zur Beschreibung und Modellbildung genutzt. 
Pioniere und prominente Vertreter dieses For-
schungsfeldes waren beispielsweise die Physiker 
James C. Maxwell [5], Hermann von Helmholtz [6] 
und Erwin Schrödinger [7–11], die mit ihren Arbei-
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ten zur Begründung der modernen Farbmetrik beige-
tragen haben.     
Die Farbmetrik lässt sich fachdidaktisch nutzen um 
die verschiedenen Farbkreise miteinander in Bezie-
hung zu setzen. Farbmetrische Untersuchungen 
zeigen, dass die gesehene Farbe abhängig ist von 
solchen Parametern wie Sättigung (Abney-Effekt), 
Helligkeit (Bezoldt-Brücke-Effekt) und Kontrast 
(Simultankontrast) [12–18]. Wilson und Brockle-
bank fanden bereits 1955 heraus, dass bei Entsätti-
gung zu Weiß die additiv komplementären Farbpaa-
re und die wahrnehmungsgemäß gegenfarbigen 
Nachbildfarbpaare konvergieren [19]. Damit besteht 
über die Entsättigung eine direkte Verbindung zwi-
schen dem additiven Farbkreis und Goethes Nach-
bildfarbkreis. Diese Verbindung wird im vorliegen-
den Beitrag anhand eines eigenen computergestütz-
ten Experiments demonstriert und deren Auswertung 
in der CIE-Normfarbtafel vorgestellt. Die Pfade 
durch die Farbtafel, welche die Entsättigung von 
Komplementärfarbpaaren und Nachbildfarbpaaren 
beschreiben, haben im Unbuntpunkt eine gemeinsa-
me Tangente. Die Farbkreise gehen bei Entsättigung 
ineinander über. 
Im Folgenden werden zunächst die beiden Farbkrei-
se näher erläutert und ihr Verhalten bei Entsättigung 
zu Weiß mit Hilfe der CIE-Normfarbtafeldarstellung 
beschrieben.  Dabei erweist sich, dass die wahrneh-
mungsimmanente Farbordnung intersubjektiv über-
prüfbar ist, da sie sich in der CIE-Normfarbtafel 
abbilden lässt. Die Klassifizierung bzw. Deklassie-
rung von Farbe als „sekundärer Qualität“ ist eine 
historisch begründete, die eine lebensweltliche An-
knüpfung für Lernende erschwert und fachlich nicht 
notwendig ist. Im Anschluss wird das Experiment 
vorgestellt, die Ergebnisse erläutert und vor dem 
Hintergrund der oben erwähnten farbmetrischen 
Untersuchungen diskutiert. Abschließend wird erläu-
tert, dass sich die verschiedenen Farbordnungen aus 
den unterschiedlichen Phänomenkontexten ergeben, 
da diese verschiedene Kriterien für die Gegensätz-
lichkeit von Farbpaaren vorgeben. Die jeweiligen 
Erscheinungsbedingungen wie Helligkeit, Sättigung, 
räumlicher und zeitlicher Kontrast sowie Beleuch-
tungsart bzw. Referenzweiß beeinflussen die innere 
Ordnung der Farberscheinungen. 
Der Beitrag schließt an eine Reihe physikdidakti-
scher Arbeiten an, in denen das Thema Farbe phä-
nomenologisch erschlossen wird [20–22].  
2. sRGB-Farbkreis, Nachbildfarbkreis und CIE-
Normfarbtafel 
Der additive Farbkreis stellt, wie eingangs bereits 
erläutert, die additiven Mischungsrelationen farbigen 
Lichts und die Komplementärfarbpaare dar (Abb. 1 
links, qualitativ). Dieser Farbkreis ist heute von 
besonderer Bedeutung, da er auch die Farbordnung 
der allgegenwärtigen Bildschirme zusammenfasst. 
Egal on Fernsehbildschirm, Computermonitor oder 
Handydisplay, alle selbstleuchtenden Bildwiederga-
bemedien funktionieren nach dem Prinzip der addi-
tiven Lichtmischung. Aus den drei Primärfarben der 
additiven Mischung, Rot, Grün und Blau, werden 
alle anderen Farben gemischt1. Die dargestellten 
Farben lassen sich daher als Zahlentripel im RGB-
Raum auffassen. Rot entspricht üblicherweise dem 
Tripel (255, 0, 0), Grün entspricht (0, 255, 0) und 
                                                          
1 Es gibt inzwischen auch Geräte, in denen zur Er-
weiterung des Gamuts noch mehr Farben eingesetzt 
werden. Diese werden jedoch nicht benötigt um alle 
Farbtöne darzustellen, sondern um für bestimmte 
Farbtöne eine größere Intensität zu erzielen.  
Abb. 1: Schematische Darstellung zweier Farbkreise mit je sechs Farben. Links der RGB-Farbkreis, rechts der Nachbildfarb-
kreis. Die schwarzen Pfeile markieren qualitativ die Lage der Komplementärfarbpaare, die roten Pfeile die der Gegenfarbpaa-
re in den jeweiligen Kreisen. Die Farbdarstellung ist monitor- bzw. druckabhängig. 
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Blau (0, 0, 255). Die Zahl 255 als Maximalwert 
ergibt sich, da üblicherweise die Intensität der jewei-
ligen Farbanteile diskret über 8-Bit-Kanäle ange-
steuert wird und sich somit 28 =  256 Intensitätsstu-
fen von 0 bis 255 ergeben. Die Komplementärfarben 
sind in dieser Darstellung Cyan (0, 255, 255), Ma-
genta (255, 0, 255) und Gelb (255, 255, 0). Der 
Farbbereich, der sich mit den jeweilig zur Verfü-
gung stehenden drei Grundfarben ermischen lässt, 
wird als der Gamut des Gerätes bezeichnet. Für das 
in diesem Beitrag vorgestellte Experiment gehen wir 
von dem heute üblichen sRGB-Standart aus. Das 
heißt der dieser Untersuchung zu Grunde liegende 
additive Farbkreis ist der sRGB-Farbkreis. 
Dem gegenüber steht Goethes Nachbildfarbkreis 
(Abb. 1 rechts, qualitativ2). Dieser Farbkreis ist so 
aufgebaut, dass sich gerade genau die Farben einan-
der gegenüber stehen, die sich als negatives Nach-
bild fordern, wenn man sie für eine kleine Weile, ca. 
15-20 Sekunden, fixiert und anschließend auf eine 
neutral unbunte Fläche blickt [4]. Die sich so erge-
benden Nachbildfarbpaare weichen von den additi-
ven Komplementärfarbpaaren ab.  
Vergleichen wir beide Kreise direkt miteinander 
(Abb. 1, qualitative Darstellung, 6 Farben ausge-
                                                          
2 Der hier dargestellte Farbkreis entspricht Goethes 
Kreis in der Art und Weise seines Zustandekom-
mens. Die gewählten Farbtöne entstammen jedoch 
eigenen Messungen mit Lichtfarben am sRGB-
Monitor, weswegen Goethes eigene Darstellung 
etwas anders aussieht. 
wählt), so stellen wir folgendes fest: Versuchen wir 
ein Gegenfarbpaar in den RGB-Kreis einzutragen, 
indem wir die Orte der beiden Farben durch eine 
gerade Linie verbinden, so liegt diese Linie schief 
im Kreis. Ebenso verhält es sich, wenn wir entspre-
chend ein Komplementärfarbpaar in den Nachbild-
kreis eintragen. Um die fachliche Bedeutung dieser 
Verbindungslinien erfassen zu können, bedarf es 
eines Werkzeugs, welches eine kontextunabhängige 
geometrische Visualisierung der Farben ermöglicht. 
Hierzu nutzen wir die CIE-Normfarbtafel3. Diese 
Darstellung aus der Farbmetrik ist eine zweidimen-
sionale Projektion des Raumes aller (für normalsich-
tige Beobachter) sichtbaren Farben. Sie erlaubt die 
Darstellung sowohl spektrometrisch gemessener als 
auch über visuellen Abgleich bestimmter Farben. Sie 
eignet sich daher um zwischen dem klassischen 
physikalischen Ansatz und einem phänomenologi-
schen Ansatz zur Farbbeschreibung zu vermitteln. 
Die Farben werden durch ihre Lage in der Tafel in 
Farbton und Sättigung spezifiziert. Die Information 
über die Helligkeitsdimension geht bei der Projekti-
on verloren, ist für die folgende Betrachtung aber 
nicht ausschlaggebend. Für eine ausführliche Be-
schreibung der CIE-Norm und der farbmetrischen 
Transformationen zur Bestimmung der Farbkoordi-
                                                          
3 Wir verwenden das 10°-Großfeldnormal, welches 
von der Commission International de l’Éclairage 
(CIE, Internationale Beleuchtungskommission) 1964 
vorgeschlagen wurde. 
Abb. 2: Transformation der beiden Farbkreise in die CIE-Normfarbtafel (qualitative Darstellung zur Verdeutlichung). Links 
der RGB-Farbkreis: Die Linien von den gesättigten Farben zu Unbunt verbildlichen die additive Entsättigung zu Weiß. Die 
Linien komplementärer Farbtöne gehen im Unbuntpunkt stetig ineinander über. Rechts der Nachbildfarbkreis. Die Kurven 
von den gesättigten Farben zu Unbunt verbildlichen die gesehenen Farben bei additiver Entsättigung zu Weiß. Das Auge 
nimmt i. d. R. eine Farbtonverschiebung wahr (Abney-Effekt). Die Kurven, die zu Gegenfarben gehören, gehen im Unbunt-
punkt stetig ineinander über. 
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naten verweisen wir auf die gängige Lehrbuch- und 
Fachliteratur [23–25].   
3. Untersuchung der Farbkreise in der CIE-
Normfarbtafeldarstellung 
Betrachten wir zunächst wieder den RGB-Farbkreis. 
Abbildung 2 links zeigt qualitativ die Lage der sechs 
Farben in der CIE-Normfarbtafel. Die Linien, die die 
komplementären Farbpaare miteinander verbinden 
schneiden sich alle im gleichen Punkt, dem Unbunt-
punkt4. Sie verweisen in dieser Darstellung auf ei-
nen additiven Mischvorgang. Beginnend bei einer 
Kreisfarbe, beispielsweise Rot, liegen auf der Linie 
bis zum Unbuntpunkt all die Farben, die sich bei 
Entsättigung der Farbe zu Weiß durch additives 
Beimischen der Komplementärfarbe, hier Cyan, 
ergeben. Die Linie von Rot nach Unbunt ist also 
nichts anderes als der Weg im Farbraum von der 
gesättigten Farbe hin zu Weiß, wie es sich bei der 
additiven Mischung des Lichts einer roten Lampe 
mit dem einer komplementär-cyanfarbigen Lampe 
ergeben würde. Im Unbuntpunkt geht die Linie ste-
tig in die entsprechende Linie der Komplementär-
farbe, hier Cyan, über. Dies gilt für alle Komple-
mentärfarbpaare. Das liegt daran, dass der CIE-
Normfarbtafel gerade so konzipiert ist, dass additive 
Mischungen zweier Farben auf einer Geraden zwi-
schen diesen beiden Farben liegen. Wenngleich die 
CIE-Darstellung in dieser Hinsicht „parteiisch“ 
erscheint, lässt sich dennoch auch der Nachbildfarb-
kreis in ihr sinnvoll auflösen. Auch die wahrge-
nommenen Nachbildfarben der am Monitor erzeug-
ten Farbreize lassen sich in die CIE-
Normfarbtafeldarstellung übertragen. Dazu bedarf es 
eines sogenannten visuellen Abgleichs. Die Nach-
bildfarbe wird von der Versuchsperson in einem 
neutralen Umfeld nachgemischt. Diese abgeglichene 
Farbe lässt sich wiederum auslesen und in die CIE-
Darstellung transformieren. Für verschiedene Be-
obachter ergeben sich dabei annähernd die gleichen 
Gegenfarbpaare [19]. Abbildung 2 rechts zeigt quali-
tativ die Lage der drei Gegenfarbpaare. Hier be-
trachten wir nun den gleichen Mischvorgang, näm-
lich das additive Beimischen der jeweiligen Kom-
plementärfarbe, tragen jedoch nicht die sich erge-
benden Mischfarben spektrometrisch bestimmt ein, 
sondern die jeweils über visuellen Abgleich be-
                                                          
4 Die Lage des Unbuntpunktes, an dem die Farborte 
für Weiß, Schwarz und alle Grautöne zusammen 
fallen, ist abhängig von der im Experiment verwen-
deten Beleuchtung. 
stimmten, also gesehenen Farben. Das Ergebnis sind 
keine Geraden sondern Kurven, die sich von der 
satten Kreisfarbe zum Unbuntpunkt bewegen. Be-
obachter stellen also bei Entsättigung der Farbe eine 
Farbtonverschiebung fest. Der Effekt, der sich hier 
zeigt, ist der sogenannte Abney-Effekt, der 1909 
erstmals von dem englischen Chemiker und Fotogra-
fen Sir William de Wiveleslie Abney beschrieben 
wurde. Am Unbuntpunkt gehen die Kurven nun 
stetig in die Kurven der entsprechenden wahrneh-
mungsgemäßen Gegenfarben über. Für den gleichen 
Entsättigungsvorgang zeigt sich also in der Wahr-
nehmung eine Bahn durch den Farbraum, die über 
den Unbuntpunkt zwei einander fordernde Gegen-
farben miteinander stetig verbindet.  
Je ungesättigter die Farben sind, desto stärker nähern 
sich die Komplementärfarbpaare und die Gegen-
farbpaare an. Diese Entdeckung geht auf die beiden 
Physiker und Farbforscher Wilson und Brocklebank 
zurück. In ihrer Arbeit von 1955 zeigen sie mit Hilfe 
von Farbkreiseln zur Realisierung additiver Farbmi-
schung, wie der Abney-Effekt bei Entsättigung ge-
rade zu einer Annäherung der additiv komplementä-
ren Farbpaare und der im Nachbild einander for-
dernden Farbpaare führt (vgl. Abb. 3). Dabei fällt 
auf, dass sich drei Farbpaare ergeben, die bei Entsät-
tigung keine wahrnehmbare Farbtonverschiebung 
erfahren und die somit sowohl Komplementär- als 
auch Gegenfarbpaare sind. Solche Farbpaare kon-
stanten Farbtons sind für einen Brückenschlag zwi-
schen dem klassischen und einem wahrnehmungsbe-
Abb. 3: Die Graphik stammt aus der Arbeit von Wilson 
und Brocklebank zur Bestimmung der Farben von Nach-
bildern [10]. Sie zeigt ausgewählte Nachbildfarbpaare in 
der CIE-Normfarbtafeldarstellung. Zu sehen ist, wie oben 
beschrieben, dass bei Entsättigung die wahrgenommenen 
Farben eine Tonverschiebung auf Grund des Abney-
Effekts  zeigen. Je ungesättigter, desto weiter nähern sich 
die Paare den Komplementärfarbpaaren an. Drei Paare 
(rote Markierung der Autoren) weisen keinen Abney-Shift 
auf. 
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zogenen Zugang zur Farbe  von Interesse. Das im 
Folgenden vorgestellte Experiment zielt daher auch 
auf das Auffinden dieser Farbpaare konstanten Farb-
tons ab (vgl. Abb. 4).  
4. Eigene Messungen und Vergleich mit alten und 
neuen Forschungsergebnissen 
An einem Computerbildschirm mit sRGB-Gamut 
und konstanter Farbwiedergabe über einen großen 
Aufblickwinkel hinweg wurden Versuchspersonen 
Farbreize präsentiert, die sie mit einer Fixationshilfe 
für 20 Sekunden anblickten. Sodann bestand die 
Aufgabe darin den Blick auf eine weitere, nebenste-
hende Fixationshilfe zu richten, wo sie dann ober-
halb auf unbuntem Grund das Nachbild des Reizes 
sehen und in einem darunter befindlichen Referenz-
feld nachmischen konnten. Als Farbreize dienten die 
am Bildschirm generierten Farbtöne von 0° bis 350° 
in Zehnerschritten. Nachbilder wurden für 100 %, 75 
%, 50 % und 25 % Sättigung erzeugt. Im Referenz-
feld wurden die Sättigung konstant auf dem Wert 
des jeweiligen Reizes und die Helligkeit (Value, 
Schwarzbeimischung) konstant auf 100 % gehalten. 
Zum Abgleich konnten die Versuchspersonen so-
wohl den Farbton des Referenzfeldes als auch die 
Helligkeit der Projektionsfläche variieren. Damit 
orientieren wir uns am Versuchsaufbau von Wilson 
und Brocklebank zur Generierung bestmöglicher 
Passung zwischen Nachbild und Referenzfeld. Die 
Ergebnisse unserer Messungen sind in Abbildung 5 
zusammengefasst. 
Die Darstellung zeigt, dass mit abnehmender Sätti-
gung die Nachbildfarbpaare immer dichter an die 
Komplementärfarbpaare (gekennzeichnet durch die 
Gerade) heranrücken. Außerdem finden sich bei 
Interpolation der Daten drei Schnittstellen mit der 
Geraden auf der die Komplementärfarben liegen. 
Das bedeutet, dass es auch in unserer Messung drei 
Farbpaare konstanten Farbtons gibt, die sowohl 
komplementär als auch gegenfarbig sind. Ein direk-
ter Vergleich unserer Messung mit den Ergebnissen 
von Wilson und Brocklebank in der CIE-Farbtafel 
(Abb. 6) zeigt jedoch, dass sich für unseren Ver-
suchsaufbau drei andere Farbpaare ergeben.  
Der Vergleich mit neueren Messungen zeigt, wie 
eingangs erwähnt, dass nicht nur der Abney-Effekt 
ausschlaggebend für die wahrgenommenen Farbton-
verschiebungen ist. So zeigt sich beispielsweise, 
dass bei gleicher Beleuchtungsart bereits unter-
schiedliche Formen der Entsättigung,  etwa ein Mi-
schen hin zu Weiß oder hin zu einem gleichhellen 
Grau, unterschiedliche konstante Farbtöne hervorru-
fen [13], [14]. Zudem wirken sich auch die Leucht-
dichte (Bezold-Brücke-Effekt)  und die Kontrastart 
der zu vergleichenden Farbflächen (simultan oder 
sukzessiv) aus [12], [13], [16]. Letztlich bedeutet 
dies, dass es vom untersuchten Phänomen bzw. dem 
untersuchen Versuchsaufbau abhängt, welche Farb-
Abb. 4: Die graphische Oberfläche des computergestützten Abgleichexperiments. Links wird ein Farbreiz eingestellt und 20 
Sekunden fixiert. Danach wird rechts das Nachbild projiziert und im Referenzfeld nachgemischt. Sättigung und Value 
(Schwarzwert) werden konstant gehalten, Farbton und die Helligkeit des Hintergrundes können angeglichen werden. Damit 
orientieren wir uns an dem Vorgehen in den Experimenten von Wilson und Brocklebank. 
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paare sowohl komplementär als auch gegenfarbig 
sind. Sie müssen also von Fall zu Fall eigens be-
stimmt werden.  
Die Unterschiede zwischen RGB-farbkreis und 
Nachbildfarbkreis manifestieren sich erst bei Steige-
rung der Farbigkeit. Farbpaare gleichen Farbtons in 
beiden Farbkreisen können der Orientierung dienen. 
Gegenfarben, die sich im Nachbildfarbkreis einander 
gegenüber stehen, lassen sich im RGB-Farbkreis 
durch gekrümmte Linien durch den Unbuntpunkt 
sinnvoll verbinden. Umgekehrt ließen sich Kom-
plementärfarbpaare, die sich im RGB-Farbkreis 
gegenüber stehen, im Nachbildfarbkreis ebenfalls 
über Kurven durch den Unbuntpunkt verbinden. 
Eine Nachbildfarbtafel, die wahrnehmungsgemäße 
Entsättigung korrekt darstellen würde, würde also 
die Verhältnisse umkehren. Konstante Farbtöne und 
die Stärke und Richtung der Farbtonverschiebungen 
hängen vom betrachteten Phänomen ab. In der Nähe 
des Unbuntpunktes, also bei geringer Farbreinheit 
(Sättigung, Chroma, Value etc.), weichen die Kom-
plementärfarbpaare und die gegenfarbpaare kaum 
voneinander ab. In diesem Regime entsprechen die 
Farbkreise einander (Abb. 7).  
5. Zusammenfassung 
Komplementarität und Gegenfarbigkeit lassen sich 
als zwei Erscheinungsweisen des Grundprinzips 
Gegensätzlichkeit verstehen. Die Untersuchung mit 
Hilfe der CIE-Normfarbtafeldarstellung erlaubt es, 
diese beiden Erscheinungsweisen nicht als unverein-
bare oder auf Grund von Sinnestäuschung auftreten-
de Antagonisten im Farbdiskurs zu missdeuten, 
sondern sie in Bezug zueinander zu setzen. Die 
Auswirkungen der physikalischen Einflussgrößen 
Leuchtdichte, Farbreinheit, Kontrastart etc. können 
leicht veranschaulicht werden.  
Was einerseits in der Physik und andererseits in der 
Kunst über Farbe unterrichtet wird, erweist sich 
somit nicht als mehr oder weniger richtig oder wahr 
als das jeweils andere. Es sind lediglich zwei Per-
spektiven auf den gleichen Gegenstand, die in Bezug 
zueinander gesetzt werden können. Die Farben 
selbst müssen nicht als Sinnestäuschung disqualifi-
ziert werden. Als Teil unserer lebensweltlichen 
Abb. 5: Ergebnisse unserer Abgleichexperimente. Die Punkte markieren die gefundenen Farbpaare bei 100%, 75%, 50% und 
25% Sättigung von Reiz und Referenzfeld. Bei abnehmender Sättigung nähern sich die Paare immer mehr den komplementä-
ren Farbpaaren an, welche  durch die Gerade dargestellt werden. Bei Interpolation der Daten zeigen sich drei Schnittpunkte 
mit dieser Geraden, welche für drei Farbpaare stehen, die sowohl komplementär als auch gegenfarbig sind. Diese Schnitt-
punkte entsprechen drei Farbpaaren konstanten Farbtons. 
Abb. 6: Vergleich der Farbpaare konstanten Farbtons von 
Wilson und Brocklebank (rot) und  aus unserer Messung 
(grün). Die Paare stimmen offensichtlich nicht überein. 
Das Dreieck im Innern der CIE-Farbsohle markiert quanti-
tativ den sRGB-Gamut des verwendeten Monitors. 
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Realität besitzen sie eine innere Ordnung, die sich in 
den Farbkreisen abbildet und die zu einer ganzheitli-
chen Betrachtung mit heran gezogen werden kann. 
Welcher Farbkreis der „richtige“ ist, hängt letztlich 
von dem Phänomen ab, anhand dessen man nach der 
inneren Ordnung sucht. 
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